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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN OSTERFEST

„IN DER WELT HABT IHR ANGST ... ABER SEID GETROST, 
ICH HABE DIE WELT ÜBERWUNDEN“
Im Glaubensbekenntnis begegnen uns nur drei Personen: Jesus, Maria und Pontius Pi-latus. Was hier auffällt, ist, dass der Letztere weder Jude noch Christ ist, dass er viel-mehr ein Heide ist. Ein Heide im Credo der Kirche! Nicht Johannes der Täufer begegnet uns dort, nicht Petrus und nicht Paulus, was man vielleicht erwarten möchte, sondern dieser heidnische Herrscher. Auch in der Leidensgeschichte hat er schon seit 2000 Jahren seinen Platz. 
Dieser Pilatus, eine Weile kämpft er für die Freilassung Jesu. Denn er fand, wie die Schrift sagt, keine Schuld an ihm (Joh 18, 39). Aber er handelt dann doch gegen seine bessere Einsicht, weil er feige ist oder weil ihm schließlich die Wahrheit und die Gerech-tigkeit gleichgültig sind. Er handelt gegen sein Gewissen. Als solcher vertritt er eine Halt-ung, die uns in der ungläubigen Welt hundert- und tausendfach begegnet, die vor allem heute auch vor den Toren der Kirche nicht halt macht und mit dem Unglauben in sie ein-zieht. 
Die Ehefrau des Pilatus lässt ihren Mann warnen. Sie hat einen schweren Traum und er-mahnt ihn: Habe nicht zu schaffen mit diesem Gerechten (Mt 27, 19). Procla hieß sie der Überlieferung nach oder Claudia Procla. In der Ostkirche wird sie gar als eine Heilige verehrt, als eine heilige Heidin. 
Trotz der Warnung durch seine Ehefrau knickt Pilatus ein und unterschreibt das Todes-urteil für Jesus, hart bleibt er jedoch, als die Juden von ihm verlangen, er möge die In-schrift über dem Kreuz verbessern in: Er hat gesagt, er sei der König der Juden. Viel-leicht hat sich da doch sein Gewissen geregt. Oder er war einfach nur zornig wegen der immer neuen Forderungen des Volkes. 
Der Heide Pontius Pilatus hat eine heilsgeschichtliche Bedeutung. Er spielt eine beson-dere Rolle im Heilsgeschehen. Er bezeugt uns den Tod Jesu, die Geschichtlichkeit sei-nes Todes und die Geschichtlichkeit unserer Erlösung. Allein, die Passion und der Tod Jesu gehen der Auferstehung des Gekreuzigten voraus.
*
„Auferstanden bin ich, und immer bin ich bei dir, du legtest deine Hand auf mich, wie wunderbar ist deine Weisheit“. Mit diesen Versen – sie sind eine freie Zusammenstel-lung dreier Verse des Psalms 138, des Osterliedes der Kirche – mit diesen drei Versen haben wir diese Ostermesse begonnen. Sie sind als ein fingierter Dialog zu verstehen, den der Auferstandene mit dem Vater im Himmel führt. „Auferstanden bin ich, und immer bin ich bei dir, du legtest deine Hand auf mich, wie wunderbar ist deine Weisheit“ – ein fingierter Dialog!
Die Auferstehung des gekreuzigten Erlösers der Menschen ist das größte Ereignis, das die Geschichte kennt, objektiv gesehen. Sie ist das Fundament der Kirche, auf ihr wurde die Kirche aufgebaut.

Voraus ging der Auferstehung des Gekreuzigten die Enttäuschung der Jünger und die Zerstörung all ihrer Hoffnungen. Dafür stehen ihre Flucht, die Verleugnung des Petrus, und der Emmaus-Gang der beiden Jünger. Einige von ihnen waren wohl schon nach Ga-liläa, in die Heimat, zurückgekehrt. Der Evangelist Johannes beschreibt die Enttäu-schung der Jünger mit den Worten: „Noch hatten sie die Schrift nicht verstanden, dass er von den Toten auferstehen musste“ (20, 9).

Zwar ist die Auferstehung des Gekreuzigten von Golgotha geschichtlich gut bezeugt, so dass man sie vernünftiger Weise nicht bezweifeln kann, dennoch wird sie in unserer gottfernen Welt von nicht wenigen geleugnet. Die Statistiken kommen da zu verheeren-den Ergebnissen. Nicht ist es jedoch die Vernunft, die diese Leugnung hervorbringt, son-dern der Übermut. Mit dem Übermut aber verbindet sich die Hybris. Durch den Übermut und durch die Hybris überspielt der moderne Mensch seine innere Unsicherheit.
Die Berichte der Evangelien und der Apostelgeschichte über die Begegnung der Jünger mit dem Auferstandenen sind zahlreich und vielschichtig, und sie lassen sich nicht har-monisieren. Das spricht in jedem Fall für die Aufrichtigkeit der Überlieferung. Die Be-richte schildern, wie die Jünger Jesu zum Glauben an die Auferstehung Jesu gekommen sind, vor allem die entscheidenden Osterzeugen, die Zwölf. Darauf kommt es ihnen an.
Im Mittelpunkt des Interesses steht dabei das „Faktum der Auferstehung“, weniger inter-essieren dabei die „Facta“ der einzelnen Erscheinungen
. Gerade die „Unausgeglichen-heit“ der Berichte sichert ihnen „den Charakter der Ursprünglichkeit und der Glaubwür-digkeit, weil sie jede künstliche Überarbeitung der Nachrichten, jeden auch nur leisen Versuch einer Harmonisierung vermissen lassen und nur schlicht und treu den unmittel-baren Eindruck der Augenzeugen wiedergeben wollen“
. 

Bedeutsam ist, dass die Auferstehung als solche nicht Gegenstand eines Berichtes ist. Sie vollzog sich jenseits unserer Erfahrungswelt, wenngleich sie ihre Spuren hinter-la-ssen hat in ihr. Weil sie sich jenseits unserer Erfahrungswelt vollzogen hat, deshalb kann man von ihr nur durch den Glauben erfahren, freilich durch einen rational begründeten Glauben.

Die entscheidende Bedeutung der Auferstehung des Gekreuzigten besteht für uns darin, dass mit ihr die Endzeit begonnen hat. In der Geheimen Offenbarung, dem letzten Buch der Heiligen Schrift, heißt es: Christus ist „der Erstgeborene von den Toten“ (Off 1, 5). Solche und ähnliche Aussagen begegnen uns immer wieder in den heiligen Schriften.

Als der Auferstandene ist Christus nicht in diese unsere Welt, in dieses unser sterbliches Leben zurückgekehrt. Vielmehr ist er in seiner Auferstehung in die jenseitige Welt Gottes eingegangen. Darum war der Leib des Auferstandenen verklärt, weshalb irdische Augen ihn nicht sehen können, weshalb er sich als der Auferstandene sehen lassen musste, um gesehen zu werden.
Der Kirchenvater Augustinus († 430) erklärt: „Zwei Leben werden uns an Christi Leib dar-gestellt: das eine ist zeitlich, darin wir Mühsal dulden, das andere ist ewig, darin wir Got-tes Wonne schauen werden. Dieses zeigte der Herr in seinem Leiden, jenes in seiner Auf-erstehung“
. An anderer Stelle erklärt der gleiche Kirchenlehrer: „Wie das Leiden Christi die Mühsale dieses Lebens versinnbildet, so kündet die Auferstehung Christi die Selig-keit des zukünftigen Lebens an“
. 
In der Auferstehung Jesu kündigt sich eine neue Welt an, eine Welt, in der es kein Leid und keine Tränen mehr geben wird. Daher die Osterfreude, die geradezu sprichwörtlich geworden ist. Noch in seinen Erdentagen tröstet Jesus seine Jünger im Blick auf seine Auferstehung mit den Worten: „In der Welt habt ihr Angst … aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden“ (Joh 16, 33). Und er erklärt ihnen: „Ich lebe und ihr werdet leben“ (Joh 14, 19). 

Da, wo wir die Welt überwunden haben, da hat die Osterfreude ihren Ort. Traurig sein und sich doch freuen. Genau das ist gemeint mit der österlichen Freude. Im 2. Korinther-brief erklärt der heilige Paulus in der Verfolgung, er sei betrübt und doch immer fröhlich (2 Kor 6, 10). Die österliche Freude ist die Freude derer, die aus der großen Bedrängnis kommen, einer Bedrängnis, die fortwirkt bis zur Stunde, die fortwirkt bis die neue Welt ersteht, die mit der Auferstehung Jesu begonnen hat.
Sie hat ihr Fundament in dem Wissen, dass der gekreuzigte und auferstandene Christus bei uns ist, dass er unser Freund ist, der stets treu ist. So sagt es einmal Papst Benedikt in einer Osteransprache
. Darüber hinaus hat die österliche Freude ihr Fundament in dem Wissen, dass wir, wenn wir am Leiden des gekreuzigten Erlösers teilhaben, auch Anteil haben an seiner Herrlichkeit. Sehnsucht und Erfüllung reichen sich von daher so-zusagen die Hand im Geheimnis der Auferstehung Christi.
Die Passion des Erlösers dauert fort in den Leiden seiner Getreuen, im Großen und im Kleinen. Auch in uns dauert die Passion des Erlösers fort, wenn wir zu ihm stehen. Die Getreuen des Erlösers, überall werden sie heute verfolgt, bis hinein in das Innere der Kirche. Das muss man nüchtern sehen. Die Passion des Erlösers, die fortdauert, sie ist gewissermaßen eingetaucht in die Freude der Vollendung, die in der Auferstehung des Gekreuzigten begonnen hat. 

*
Die Auferstehung Jesu gibt uns Halt im Leben und im Sterben. Das gilt nicht weniger für die Gesellschaft und für die Völker. Unsere Welt der Anarchie ist ein Spiegel der konse-quenten Abwendung von jener neuen Welt, die mit der Auferstehung des gekreuzigten Erlösers begonnen hat. Die österliche Freude erwächst aus der Erfahrung der Passion des Erlösers, die gegenwärtig ist. Sie lebt aus der Hoffnung auf die Vollendung, die schon begonnen hat. Hier gilt das Jesus-Wort: „Ich lebe, und ihr werdet leben“.

Amen. 
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